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rung“ ist die Rede, sie scheut auch nicht die Harnack’sche Wendung von der „Helle-

nisierung“ des Christentums – und macht um so deutlicher, wie schwer es ist, das be-

grifflich fassen, was bei der Aneignung dessen, was viele Christen als heidnisch de-

finierten, geschah. So bietet das Buch, wenngleich man sich an manchen Stellen

mehr Fleisch gewünscht hätte, bemerkenswerte Beobachtungen und wichtige

Denkanstöße.

Germania Sacra. Die Kirche des Alten Reiches und ihre Institutionen. 3. Folge, 

5: Die Bistümer der Kirchenprovinz Mainz. Das Bistum Konstanz, 6: Das 

Reichsunmittelbare Prämonstratenserstift Marchtal. Im Auftrage der Akade-

mie der Wissenschaften zu Göttingen bearb. v. Wilfried Schöntag. Berlin/Bos-

ton, de Gruyter 2012. XVI, 770 S., 5 Karten, € 149,95. 
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Innerhalb der Zirkarie Schwaben des Prämonstratenserordens gab es mit Rot an der

Rot, Roggenburg und Weißenau bedeutendere Stifte als Obermarchtal, doch nur die-

ses ist nun im Rahmen des großen Arbeitsvorhabens „Germania Sacra“ bearbeitet

worden. Trotz aller Bemühungen dieses Langzeitvorhabens um systematische

Schwerpunktsetzungen, die z.B. für das weltliche Kollegiatstift zu beachtlichen Er-

folgen geführt haben, zeitigte das verstärkte Bemühen um die Prämonstratenserstif-

te in der Reichskirche außer einem Sammelband (Irene Crusius/Helmut Flachen-

ecker [Hrsg.], Studien zum Prämonstratenserorden. [Veröffentlichungen des Max-

Planck-Instituts für Geschichte, 185; Studien zur Germania Sacra, 25.] Göttingen

2003) keine greifbaren Resultate. Umso bedeutender ist nun das Erscheinen dieser

monumentalen Stiftsmonographie, der Wilfried Schöntag, zuletzt Präsident des

Landesarchivs Baden-Württemberg, in den letzten Jahrzehnten einen erheblichen

Teil seiner wissenschaftlichen Arbeitskraft gewidmet hat.

Auf der Grundlage einer zerrütteten Gemeinschaft von Säkularkanonikern wur-

de Obermarchtal 1171 von Pfalzgraf Hugo II. von Tübingen und seiner Frau Elisa-

beth als Prämonstratenserstift gegründet, das sich aber erst sehr langsam konsoli-

dierte, wie an dem Ausbau des Grundbesitzes im 14.Jahrhundert deutlich wird. Die

Überlieferungsverhältnisse tragen allerdings dazu bei, dass die inneren Verhältnisse

des Stiftes erst für das 16. und 17.Jahrhundert detaillierter dargestellt werden kön-
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nen. Gleiches gilt für die wirtschaftlichen Verhältnisse sowie für die politische Rolle

des Stiftes als Mitglied des Reichsprälatenkollegiums und des Schwäbischen Krei-

ses, ohne dass der Verfasser freilich diesem Aspekt in allen Verästelungen nachge-

hen könnte. Der besondere Charakter der Reihe mit ihrem auf Vergleichbarkeit zie-

lenden Gliederungsschema, das alle erdenklichen Themenaspekte abdeckt, fordert

von den Bearbeitern eben nicht, Monographien vorzulegen, die ihren Gegenstand

erschöpfen, sondern einen Mittelweg zwischen Quellenerfassung und -auswertung

zu gehen.

Etwas mehr als die Hälfte des gleichwohl umfangreichen Bandes ist den vorgege-

benen Abschnitten über Stiftsgebäude, Archiv und Bibliothek, den historischen

Überblick, Verfassung und Verwaltung sowie das religiöse und geistige Leben ge-

widmet, während die langen Kapitel über Besitz und Personal fast die zweite Hälfte

des Bandes ausmachen. Gerade in diesem Teil wird ein reichhaltiges empirisches

Material ausgebreitet, das für die Orts- und Personengeschichte von eminentem In-

teresse ist, während die anderen Kapitel die Stiftsgeschichte nicht nur in ihren lan-

desgeschichtlichen und diözesanen Zusammenhängen verorten, sondern auch als

Ausgangspunkt vergleichender Studien dienen können. Exemplarisch sei hier nur

auf die Abschnitte über Reliquienbesitz und Heiligenverehrung, Bruderschaften

und Pfarrseelsorge verwiesen. Für den zuletzt genannten Aspekt hat der Verfasser

sogar die Archive der Stiftspfarreien herangezogen und verweist u.a. auf Gottes-

dienstordnungen (Directorien) des 18.Jahrhunderts, die eine nähere Auswertung

lohnen würden.

Der Vorzug der Reihe „Germania Sacra“ besteht darin, dass sowohl die Interessen

des Landes- als auch des Allgemeinhistorikers bedient werden. Der Forschung ist un-

benommen, die Bände der Germania Sacra gewissermaßen als Steinbruch für alle er-

denklichen übergreifenden Themen zu nutzen. Dabei sollte freilich nicht aus dem

Blick geraten, dass jede Kloster- und Stiftsmonographie einen Eigenwert besitzt,

auch wenn sie – wie im vorliegenden Fall – einer Institution gewidmet ist, die nur

eine regionale Wirkung entfalten konnte. Das aber war nicht nur im Bereich der

Germania Sacra der Normalfall geistlichen Gemeinschaftslebens.
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Gerhard Krieger (Hrsg.), Herausforderung durch Religion? Begegnungen der 

Philosophie mit Religionen in Mittelalter und Renaissance. (Contradictio, 

Bd. 11.) Würzburg, Königshausen & Neumann 2011. 397 S., € 49,80. 
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Der auf die Jahrestagung der Gesellschaft für Philosophie des Mittelalters und der

Renaissance in Trier 2009 zurückgehende Sammelband setzt sich von dem üblichen

Denkschema einer Herausforderung der Religion durch die Philosophie bewusst ab

und versucht den umgekehrten Weg einer Herausforderung der Philosophie durch

Offenbarungsreligionen zu beschreiben. Einige Autoren (Mensching, Städtler) mel-

den allerdings auch Zweifel an dieser Fragestellung an, zumal im Untertitel dann der

weniger provokative Terminus ‚Begegnungen‘ verwendet wird. Angesichts der

disparaten Beiträge versucht der Herausgeber in seiner Einführung doch einen roten

Faden durch die Tagung zu ziehen.

In vier Sektionen wird das Thema entfaltet. Für das islamische Denken stehen Al-

Fārābīs Metaphysik, die von Tiana Koutzarova eingehend analysiert wird, und al-Ġa-

zāli, für das jüdische Moses Maimonides und der Begründer der ekstatischen Kabba-

la Abraham Abulafia. Der Großteil der Beiträge (13) ist jedoch den verschiedenen Be-

gegnungen zwischen Christentum und Philosophie von der Spätantike bis ins

17.Jahrhundert gewidmet. Hier können nur die wichtigsten genannt werden, zu de-

nen die Analyse der „Moralis Philosophia“ von Roger Bacon durch Jeremiah Hackett,

Udo Reinhold Jecks Überblick über die Umdeutung heidnischer Götter in der mittel-

alterlichen Philosophie, Christoph Kanns Untersuchung über die Bedeutung der

Wunder als Argumente bei Thomas von Aquin, die Entdeckung des antikathari-

schen Ursprungs der Transzendentalienlehre bei Philipp dem Kanzler durch Rolf

Darge und nicht zuletzt die biographisch vorgehende Untersuchung über die christ-

liche Kabbala als Provokation der Theologie bei Giovanni Pico della Mirandola (Wil-

helm Schmidt-Biggemann) zählen. Speziell den (literarischen) Religionsgesprächen

bei Abaelard und Nikolaus von Kues widmen sich die Beiträge von Jörn Müller und

Knut Martin Stünkel, wobei Müller in einer „metakommunikativen Lesart“ der „Col-

lationes“ Abaelards einen neuen Zugang zur mittelalterlichen literarischen Streit-

kultur beschreiben kann. Auf dem Gebiet der politischen Philosophie befasst sich

Mihai-D. Grigore mit der Christianisierung des byzantinischen Kaiserbildes bis zur

Verschmelzung von Kreuz und Kaiserbild. Francisco Bertelloni analysiert den „Defen-


